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EDITORIAL 

 

Manfred Schiwy  

Corona als Krise und Chance 
 
Liebe Leserinnen und Leser,  
 
wer hätte im letzten Frühling gedacht, dass wir 
auch noch ein Jahr später im verschärften  Lock- 
down stecken?! Wagen wir trotzdem einen Rück-
blick: Für alle Menschen waren es schwere Zeiten. 
Vor allem für die Schwerstkranken und Sterben-
den, die allzu oft ohne die Begleitung ihrer Ange-
hörigen und Freunde ihren letzten Weg gehen 
mussten. Die Abschottung der Alten- und Pflege-
heime, der Krankenstationen und Hospize locker-
te sich erfreulicherweise im Verlaufe der letzten 
Monate, Besuche sind wieder möglich – aber noch 
sehr eingeschränkt. 
 
Vieles hat sich verändert 
Masken und Abstand bleiben notwendig, die ver-
traute Umarmung unterbleibt; Nähe und Gebor-
genheit müssen nun anders und fremd ausge-
drückt werden. Das belastet auch unsere Ehren-
amtlichen. Begleitung in großer Nähe, wie wir sie 
bisher kannten, ist unmöglich: Die selbstverständ-
liche Berührung der Schwerstkranken, die trösten-
de Umarmung einer Angehörigen, das sprichwört-

liche „Beistehen“ in schweren Stunden. Die not-
wendige Distanz müssen alle aushalten.  
Das Engagement unserer Haupt- und Ehrenamtli-
chen zu helfen, zu trösten, wo immer möglich zu 
unterstützen, Beistand zu leisten, findet in neuen, 
angepassten Formen seinen Ausdruck.  
 
Was nicht verschwiegen werden sollte 
Das unsichere Gefühl: „stecke ich mich oder ande-
re an?“ ist ein ständiger Begleiter. Umso bemer-
kenswerter ist, dass die Mehrzahl unserer Ehren-
amtlichen weiter ihren Dienst tut: In der häusli-
chen Begleitung, in den Alten- und Pflegeheimen, 
im Hospiz und vermehrt auch auf den Palliativsta-
tionen. Wer aussetzt, hat gute Gründe, muss sich 
und seine Familie schützen. Große Entlastung 
bringt die Tatsache, dass fast alle Ehrenamtlichen 
und alle Hauptberuflichen nunmehr geimpft sind.  
 
Herausforderungen und neue Aufgaben für den 
Verein in Pandemiezeiten 
Unter strenger Einhaltung der Hygieneauflagen 
musste die Arbeit in der Geschäftsstelle neu orga-
nisiert werden. Die ständige Erreichbarkeit für Hil-
fe- und Ratsuchende hat dabei oberste Priorität. 
„Mobile Arbeit“ lautete nun die neue Devise. Der 
Austausch der Hauptberuflichen, auch mit dem 
Vereinsvorstand, läuft seither über Videokonfe-
renzen. Besonders herausfordernd: Die neuen Mit-
arbeiter*innen mussten überwiegend „digital“ 
willkommen geheißen und eingearbeitet werden. 
Wer unser Team verstärkt, können Sie im Rund-
brief nachlesen. Auch Abschied verlief anders als 
gewohnt und sicher auch gewünscht. Die „gute 
Seele“ unseres Büros, Maria Gally, ging virtuell 
umarmt mit besten Wünschen versehen in den 
realen Ruhestand. 
 
Mit großem Einsatz haben es die Koordinatorin-
nen geschafft, unter schwierigsten Bedingungen 
die Angebote des Evangelischen Hospiz- und Palli-
ativ- Vereins aufrecht zu erhalten bzw. wieder auf-
zunehmen: Ständig wechselnde (Zugangs-)
Bedingungen erschwerten die Zusammenarbeit 
mit den Einrichtungen, in denen wir tätig sind. Re-
geln, die heute galten, waren am nächsten Tag 
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schon überholt. Vorschriften waren manchmal 
schwer nachzuvollziehen, in erster Linie für die 
Betroffenen, ihre Angehörigen aber auch für un-
sere begleitenden Ehrenamtlichen. Distanz muss-
te auch gewahrt werden im Gespräch mit den 
Schwerstkranken, ihren ratsuchenden Angehöri-
gen und Freunden, bei der Herstellung des Kon-
taktes mit den ehrenamtlichen Mitarbeiter 
*innen. Der Händedruck, die Berührung, die Um-
armung, die Nähe herstellt und Unterstützung 
signalisiert, das alles war verwehrt.  
 
Neue Wege ausprobieren  
Der Qualifizierungskurs für die Neueinsteiger* 
innen konnte nur an wenigen Terminen als Prä-
senzveranstaltung gut durchgeführt werden. 
Überwiegend verläuft die Qualifizierung in Video-
konferenzen. Unsere zahlreichen Arbeitsgemein-
schaften und Treffen, die Ehrenamtsteams aus 
Altersheimen, dem Hospiz, der Palliativstation 
und von der häuslichen Begleitung, ja sogar die 
Supervisionsgruppen – sie alle tauschen sich mo-
mentan nicht von Angesicht zu Angesicht aus, 

sondern „nur“ im virtuellen Raum. Das gilt auch 
für die „Letzte Hilfe-Kurse“ und alle Fortbildun-
gen. Mehr dazu in diesem Rundbrief. 
 
Überraschende Erkenntnisse 
Die digitale Kommunikation klappt, wenn es auch 
manchmal ruckelt. Das große Engagement und 
der unermüdliche Einsatz aller, vor allem die Be-
reitschaft, sich auf neue Techniken und Kommu-
nikationsformen einzulassen hat dazu geführt, 
dass wir unsere wichtigste Aufgabe auch in diesen 
schwierigen Coronazeiten erfüllen konnten: Die 
Beratung, Begleitung und Unterstützung 
Schwerstkranker, Sterbender und ihrer Angehöri-
gen. Darauf können wir stolz sein.  
 
Natürlich sehnen wir uns alle nach den guten al-
ten „analogen“ Zeiten zurück. Noch sind wir nicht 
über dem Berg, doch wir sind gut gerüstet. Die 
erlernten Techniken und neuen Erfahrungen wer-
den uns nutzen, auch in Zukunft unsere Aufgabe 
noch besser zu meistern. 
 

Im Namen des Vorstandes 
 

Manfred Schiwy 

„Hoffnung ist nicht die Überzeugung,  

dass etwas gut ausgeht,  

sondern die Gewissheit, dass etwas Sinn hat,  

egal wie es ausgeht. “ 
Vaclav Havel 
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VEREIN 

 

Kim Häussler  

Vom guten Miteinander in 
Zeiten von Corona 
Wohin mit persönlichem Schmerz? 
Wege aus der Ohnmacht!                                                                                                                                     
 
Die Zeiten waren und sind nicht einfach. Die 
Corona-Pandemie hat das Leben, so wie wir es 
kannten, von den Füßen auf den Kopf gestellt. Be-
troffen von den vielen Einschränkungen und Hygi-
enemaßnahmen sind nach wie vor die Altenhei-
me, Krankenhäuser und das Elisabethen-Hospiz. 
Die Frage, wie die ehrenamtlichen Hospizbeglei-
ter*innen und Hauptberuflichen in den Einrichtun-
gen mit dieser schwierigen Situation umgehen, 
war das Thema einer besonderen Veranstaltung. 
Diese wurde von der Koordinatorin unseres Hos-
pizvereins, Kim Häussler (EHVP) und der Referen-
tin Sabine Färber-Awischus (Pfarrerin, Klinikseel-
sorgerin, Psychoonkologin und Supervisorin) ge-
leitet. 
 
Die Teilnehmenden waren hauptberufliche Mitar-
beitende vom Luise-Dittmar-Haus (LDH) sowie 
ehrenamtlich Mitarbeitende vom EHPV, die hier 
im Pflegeheim hospizliche Begleitung schenken. 

Unter den geltenden Hygiene- und Schutzmaß-
nahmen trafen sich die Teilnehmenden in den 
Räumen des LDH`s. Die Voraussetzung hierfür 
hatte der Einrichtungsleiter Herr Ricklefs ge-
schaffen, der die gemeinsame Fortbildung in dem 
engen, bestehenden Dienstplan überhaupt erst 
möglich gemacht hat (Danke dafür!). Thema der 
Fortbildung war vor allem der Frust und die Unzu-
friedenheit vieler, mit den aus der Pandemie resul-
tierenden Einschränkungen gut umgehen zu kön-
nen. Eigene Gefühle wie Trauer und Wut an- und 
aussprechen zu dürfen und somit einen geeigne-
ten Rahmen für gegenseitiges Zuhören und Ver-
stehen zu schaffen, lösten einen notwendigen wie 
heilsamen Prozess bei vielen Beteiligten aus.  
 
Wut und Trauer annehmen lernen 
Durch die kompetente Begleitung von Frau Färber
-Awischus konnten Trauer, Ohnmacht, Zerrissen-
heit, eigene Ängste sowie die innere Starrheit an-
geschaut werden. Aber auch schwierige Emotio-
nen wie Wut und Verzweiflung fanden in einem 
geschützten Rahmen Gehör und Raum – gerade 
diese Erfahrung erlebten viele Teilnehmende als 
große Erleichterung. Unser Fazit: Es hilft, darüber 
zu sprechen, im Austausch zu sein, auch den Blick-
winkel zu wechseln und die jeweils andere Seite zu 
hören und zu verstehen. Die Reflexion darüber hat 
den Teilnehmenden die Möglichkeit gegeben, aus 
der inneren Starre in eine heilsame Bewegung zu 
kommen. Kein einfacher Prozess! 

 
„Es hilft über schwierige Gefühle  

zu sprechen, und die andere Seite  

anzuhören und zu verstehen!“ 

 
Wichtig war vor allem, dem „Aushalten“ einen 
Platz zu geben, um wahrzunehmen was es wirk-
lich braucht um „aushalten“ zu können und wel-
chen Preis alle während der Pandemie dafür be-
zahlt haben - was es also den Beteiligten an inne-
rer Substanz gekostet hat. Doch im Aushalten 
steckt auch das Wort „halten“! Was hält mich? 
Was trägt mich und was braucht es dafür? Die Fra-
ge nach der inneren Resilienz und nach den eige-
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nen Ressourcen rückte schließlich ins Zentrum 
der Veranstaltung. Ebenso die Frage nach der 
„hospizlichen Haltung“, die als ein „Ein-stehen“ 
und „Durchstehen“ beschrieben wurde, um ge-
meinsam ans Ziel zu kommen. Denn Hauptamtli-
che wie Ehrenamtliche teilen gemeinsam das 
Wohl der Betroffenen in den Pflegeheimen, auch 
unter den schwierigen Pandemiebedingungen. 
Eine notwendige Fortbildung für alle Teilnehmen-
den, bei denen wir uns als Veranstalter für deren 

Offenheit und Mut bedanken, sich dem persönli-
chen Schmerz zu öffnen und somit aus der inne-
ren Starrheit und Ohnmacht zu kommen. Ein wei-
terer Dank geht auch an die Klinikseelsorgerin 
Sabine Färber-Awischus für ihre kompetente Be-
gleitung. Eine Fortsetzung dieses Formats sowie 
sinnvolle weitere gemeinsame Fortbildungen 
samt eines 2. Runden Tisches sind ausdrücklich 
erwünscht. 

 

   Über den respektvollen wie herausfordernden Umgang von Ehrenamtlichen Hospizbegleiter*innen und  

   Verantwortlichen in Einrichtungen während der Corona-Pandemie ging es bei einer Fortbildung.  

   Bild (v. links): EA Brigitte Erhardt, Koordinatorin Kim Häussler, vom Louse-Dittmar-Haus Herr Ralf Wolter  

   und Herr Jan Ricklefs sowie die Supervisorin Sabine Färber-Awischus  
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VEREIN 

 

Sylvi Öfner  

Qualifizieren in Zeiten der 
Pandemie 
Vorbereitungskurs für Ehrenamtliche 
einmal anders 
 
„Informationsabende in der Stiftskirche“ – so be-
gann jedes Jahr der Vorlauf zum Qualifizierungs-
kurs der neuen Hospizbegleiter*innen beim Evan-
gelischen Hospiz- und Palliativ-Verein Darmstadt 
e. V. Das Frühjahr 2020 brachte andere Erforder-
nisse mit sich und damit ein ausgeklügeltes Proce-
dere an Einzelgesprächen mit allen Hygienemaß-
gaben. Unklar war lange, ob und welche Räume 
zur Verfügung stehen würden. Daher startete der 
Kurs mit weniger Menschen als sonst, um mit Se-
minarleitung und Referent*innen die erforderli-
chen Abstandsregelungen einhalten zu können. 
 
Digitale Welten 
Diese 12 Menschen haben sich mutig und hoff-
nungsvoll auf eine ungewisse Reise eingelassen. 
Sie saßen auf Abstand, trugen Masken und treffen 
sich seit Oktober 2020 meistens im digitalen 
Raum. Der Großteil der Inhalte ist geschafft!      
Geschichte der Hospizarbeit, die Entstehung und 

Struktur des Vereins und das gegenseitige Ken-
nenlernen stand im Fokus der ersten Treffen. Im 
Anschluss ging es um die hospizliche Haltung und 
eine neue Sichtweise auf unsere Kommunikation 
mit Schwerstkranken und Sterbenden: Fragen 
statt Antworten, Stille statt Gesprächigkeit, Aus-
halten statt Lösungen präsentieren – Vieles erfuh-
ren die “Neuen” in praktischen Übungen an einem 
intensiven Seminarwochenende im Taunus.  
 
Verschiedene Einsatzorte 
Ein wichtiger Baustein im Kurs ist neben den be-
reits genannten Themen das Kennenlernen der 
verschiedenen Begleitorte, wie z.B. der eigenen 
Häuslichkeit, des stationären Hospizes oder der 
Palliativstation, die unsere Ehrenamtlichen in 
Darmstadt und im Landkreis aufsuchen. Frau 
Schummer-Schmalz und Frau Burghardt vom Eli-
sabethen-Hospiz referierten einen Abend über 
ihre Arbeit und die Tätigkeiten der Ehrenamtli-
chen dort. Ebenso konnte sich die Gruppe im Hei-
mathaus von der Sozialberaterin Frau Lukat alles 
Wesentliche zur Begleitung von Bewohner*innen 
berichten lassen (siehe Bericht von meiner Kolle-
gin, Fr. Dölle-Pohl im letzten Rundbrief). Unsere 
Ehrenamtliche und Fachfrau zur SAPV, Annette 
Fautz, stellte kurzerhand ihr analog geplantes Se-
minar zu “Letzte Stunden” auf digital um.  
Merci dafür! 
 

„Aus der Not geborene Tandem-

Modell zukünftig einsetzen!“ 

 
Um die aufgrund der Pandemie entstandene War-
tezeit auf die reellen Einsätze zu überbrücken, ha-
ben wir allen Kursteilnehmer*innen bereits qualifi-
zierte und erfahrene Ehrenamtliche zur Seite ge-
stellt. So konnte einiges in gemeinsamen Spazier-
gängen, langen Telefonaten oder beim Tee auf 
Entfernung besprochen und ausgetauscht werden. 
Dieses aus der Not geborene Tandem-Modell kam 
so gut an, dass es vermutlich fest in das Seminar-
konzept aufgenommen wird. Ein herzliches Dan-
keschön an alle ehrenamtlichen Patinnen und Pa-
ten. Im April konnten dann endlich die so wesent- 
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lichen Praxiserfahrungen beginnen. Gerne möch-
ten wir an dieser Stelle ein großes Dankeschön 
aussprechen an die Verantwortlichen des Agaple-
sion Heimathauses, der NRD-Altenhilfe, des Loui-
se-Dittmar-Hauses, Wohnen und Pflegen am 
Agaplesion-Elisabethenstift, des DRK Senioren-
zentrums Fiedlersee und der AWO Senioren-
wohnanlage Johannesviertel, die die Praxiseinsät-
ze trotz Pandemie ermöglichen.  
 
Sehnsucht nach Normalität 
Begleitend stehen praxisbezogene Themen wie 
Demenz oder Mundpflege auf dem Programm. 
Das verschobene Trauerwochenende kann 
hoffentlich im Juni nachgeholt werden. Danach 

geht es in großen Schritten an die Abschlussge-
spräche und zur Segnung und Sendung im Rah-
men eines Gottesdienstes. 
 
Wir freuen uns darauf, die Qualifikanten dann in 
der Runde von 70 Ehrenamtlichen begrüßen zu 
dürfen. Wir sind dankbar für ihre Spontanität, ihre 
Geduld, ihre Nachsicht und ihr Zutrauen in uns 
Koordinatorinnen, den Kurs unter Pandemie-
Bedingungen bestmöglich für alle umzusetzen. 
 

Ein abschließender Dank darf nicht fehlen an mei-

ne Kolleginnen für ihre professionelle Unterstüt-

zung und hohe Flexibilität!  

 

Ehrenamtliche qualifizieren und 

zugleich die Hygieneregeln ein-

halten, das war mit Abstand die 

beste Idee, um den Kurs durch-

führen zu können. Teilnehmer* 

innen  trafen sich dafür in der 

Akademie Arnoldshain, aber auch 

virtuell. Kreativität ist in Zeiten 

der Pandemie gefragt! 



 8 

 

Mai | 2021 

VEREIN 

 

Chr. Boß-Engelbrecht 

Das kleine 1x1 des Sterbens 

in Zeiten von Corona 
„Letzte-Hilfe-Kurs“ als digitales  
Angebot 
 
In den Coronabedingt oft nur eingeschränkt be-
setzten Büroräumen des EHPV rauchten an einem 
Samstag im Februar sprichwörtlich die Köpfe. Die 
Letzte-Hilfe-Kursleiterinnen Bettina Krall und 
Christine Boß-Engelbrecht (alle in getrennten Bü-
ros) wagten das erste Mal, interessierten Men-
schen aus Darmstadt und dem Landkreis das 
„kleine 1x1 des Sterbens“ online zu vermitteln.  
Geduldige Unterstützung erhielten die Teilneh-
menden dabei von der technisch versierten Koor-
dinatorin Katrin Neuheuser. 
 
Von einer Puppe lernen 
Alle Teilnehmenden erhielten vor dem Kurs einen 
dicken Brief mit Flyern des Hospizvereins, Infor-
mationsbroschüren und Gummibärchen sowie ei-
nem Mundpflegestäbchen, um später damit prak-
tisch zu üben. Die Handpuppe von Christine Boß-
Engelbrecht diente als „Modell“ für Tipps zur Lin-
derung einer trockenen Mundschleimhaut bei 

Sterbenden. Dank der sehr guten technischen 
Ausstattung mit Laptop, Headset und der mittler-
weile erworbenen Routine von Videokonferenzen, 
stand einer erfolgreichen Umsetzung des Kurses 
nichts mehr im Wege. 
 
Der Klang des Lebens 
Die zusätzliche Power Point Präsentation wurde 
mit verschiedenen Hilfsmitteln kreativ gestaltet: 
einer Decke, die der „Kollegin“ um die Schultern 
gelegt wurde, um die ummantelnde (lat. palliare = 
ummanteln, schützen) Aufgabe von Palliative 
Care zu verdeutlichen.  
Auch der Einsatz der Klangschale durfte nicht feh-
len: Ihr Klang begleitet die Stille als unwieder-
bringliche Atmosphäre nach dem Versterben ei-
nes Menschen. Die Rückmeldungen der Teilneh-
menden waren äußert positiv, sie fühlten sich 
trotz des digitalen Abstandes „abgeholt“, gut in-
formiert und auch emotional berührt. 
 
Neue Kurs-Termine werden auf der Homepage 
www.ev-hospizverein.de veröffentlicht. 

 

Mit Klangschale und Puppe informierten (v. links) die  

Koordinatorinnen Katrin Neuheuser, ihre Kollegin Christine 

Boß-Engelbrecht und die Ehrenamtliche Bettina Krall die 

Teilnehmer*innen des Online-Kurses über „Letzte Hilfe“! 

http://www.ev-hospizverein.de
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VEREIN 

 

Katrin Neuheuser  

Palliative-Care- und Hospiz-
arbeit stellen sich vor  
Darmstädter Pflegeschule F&U  
informiert sich 
 
Im Februar folgte der EHPV einer Anfrage der 
Berufsfachschule für Pflege der F & U Rhein-
Main-Neckar gGmbH in Darmstadt zur Gestal-
tung einer Unterrichtseinheit für den diesjähri-
gen Abschlusskurs in der Ausbildung zur Pfle-
gefachfrau oder Pflegefachmann (früher Alten-
pfleger*innen). Die Koordinatorinnen und Palli-
ative-Care-Fachkräfte Katrin Neuheuser und 
Willgard Dölle-Pohl gestalteten unter Corona-
Bedingungen eine dreistündige Veranstaltung, 
erstmalig als Hybridunterricht (sowohl analog 
und digital). Der Kurs umfasste 26 Kursteilneh-
mer *innen, von denen 13 im Schulungsraum 
präsent waren und die andere Hälfte digital von 
zuhause teilnahm.  
 
Über Darmstadt hinaus 
Unter Beachtung der geltenden „AHA+L-
Regelungen“ (Abstand halten, Hygienemaßnah-
men, Alltagsmaske tragen, Lüften) stellten sich 

die Referentinnen und die Anwesenden unter An-
gabe ihrer Ausbildungs-Einrichtungen in einer kur-
zen Kennenlernrunde vor. Dabei zeigte sich ein 
über Darmstadt und den Landkreis Darmstadt-
Dieburg hinausreichendes Einsatzspektrum.  
 
Positives Fazit 
Anschließend folgten alle Teilnehmer*innen der 
Präsentation. Dem theoretischen Part zu Inhalten 
der Palliative-Care- und Hospizarbeit folgte ein 
ausführlicher Überblick zu den ergänzenden Ein-
richtungen wie Palliativ-Stationen, stationäres 
Hospiz, Pflegestützpunkt, SAPV-Teams usw.  
 
Den Abschluss bildete ein beidseitiger Austausch 
über eigene, teilweise sehr individuelle Erfahrun-
gen. Das Feedback  zu dieser Veranstaltung fiel 
seitens der Kursteilnehmer*innen und der Schul-
leiterin Frau Allroggen sehr positiv aus. Hierfür 
möchten wir uns herzlich bedanken und zugleich 
die aufgeschlossene und freundliche Begegnung 
mit allen Beteiligten hervorheben. 
 
 

 

Viel Spaß bei der Vorstellung der Palliative-Care und Hospizar-

beit in der Darmstädter Pflegeschule F&U hatten die Koordi- 

natorinnen Katrin Neuheuser und Willgard-Dölle Pohl (v. links) 
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HOSPIZ 

 

Friedhelm Menzel  

10 Jahre Elisabethen-Hospiz  
Hospizverein sucht Patenschaften 
 
„Bewährtes fortführen – Herausforderungen an-
nehmen – neue Wege beschreiten“. So beschrieb 
Pfarrer Walter Ullrich den Auftrag des Evangeli-
schen Hospiz- und Palliativ-Vereins in den Auf- 
und Umbruchjahren von 2007 - 2011. Als der 
Evang. Hospizverein Darmstadt am 3.6.2003 ge-
gründet wurde, gab es bereits die „Hospizgruppe 
Darmstadt e.V.“ - damals noch in der Stiftstrasse - 
und den Malteser Hospizdienst, aber weder ein 
Stationäres Hospiz noch ein Palliativteam in 
Darmstadt und im Landkreis. Da die Krankenversi-
cherungen, nach Jahren reiner Spendenfinanzie-
rung, erst 2002 vom Gesetzgeber zur Förderung 
der ambulanten Hospizarbeit (Begleitung und Be-
ratung von schwerstkranken und sterbenden Men-
schen, aber auch Qualifizierung von Ehrenamtli-
chen) verpflichtet wurden, erlebte die ambulante 
Hospizarbeit einen Gründungsschub. 
 
Eine Idee wächst 
In den Mittelpunkt traten Qualifizierungskurse für 
Ehrenamtliche und die häusliche Sterbebeglei-
tung, denn dies war der Wunsch vieler Menschen: 

Zuhause - und nicht im Krankenhaus - begleitet 
sterben zu wollen. Initiiert von der Evangelischen 
Altenheim- und Krankenhausseelsorge und durch 
die Kompetenz der angestellten und kassenfinan-
zierten Koordinatorinnen - fanden immer mehr 
Ehrenamtliche in die Qualifizierungskurse. Uner-
müdlich gewannen Pfarrerin Britta Tembe und 
Pfarrer Walter Ullrich Menschen zu diesem Dienst 
der Zuwendung und Nächstenliebe. Mehr als 300 
ehrenamtlich Engagierte konnten seitdem qualifi-
ziert und eingesetzt werden. Der Schulterschluss 
von Hospizbewegung und Ärzteschaft machte 
2007 den Quantensprung zur multiprofessionellen 
ambulanten Versorgung von schwerstkranken 
Menschen in der Häuslichkeit, insbesondere zu 
Linderung und erfolgreichen Bekämpfung von 
Schmerzen, durch Ärztinnen und Ärzte, Palliativ-
fachkräfte und Pflegedienste möglich. Heute ha-
ben wir zwei Palliativteams im Raum Darmstadt 
(am Klinikum und am Elisabethenstift). 

 
„Wir können Orte schaffen helfen,  

von denen der helle Schein der 

Hoffnung in die Dunkelheit  

der Erde fällt.“                        
Friedrich von Bodelschwingh 

 
Grenzen häuslicher Begleitung 
Trotz dieser Verbesserungen in der hospizlich-
palliativen Versorgung wurde zunehmend erkenn-
bar, dass es schwierige Umstände geben kann, in 
denen eine persönliche Sterbebegleitung im häus-
lichen Umfeld nicht mehr gut erfüllt werden kann. 
Viele Menschen leben allein, unterstützende An-
gehörige sind manchmal weit weg.  
 
Manchmal ist aber auch eine 24-stündige Versor-
gung aufgrund der Schwere der Erkrankung in der 
Häuslichkeit nicht mehr gut durchführbar oder ei-
ne Heilung in einem Krankenhaus nicht zu erwar-
ten. So mussten auch wir verstehen lernen, dass 
eine häusliche Versorgung manchmal doch ihre 
Grenzen hat und insbesondere jüngeren Men-
schen auch keine alternativen Lebensorte für ihre 
letzte Lebenszeit zur Verfügung stehen.  
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Ich erinnere mich, dass es Frau Dr. Dziuk von den 
Maltesern war, die den Gedanken an ein Stationä-
res Hospiz für Darmstadt schon um die Jahrtau-
sendwende geäußert hat. Schließlich lag das 
nächste Hospiz damals in Wiesbaden. Da brauch-
te es Geduld und des beherzten Zugriffs von Pfar-
rer Ullrich, der 2007 vom neuen AGAPLESION-
Geschäftsführer Michael Keller hörte, dass es 
Neubaupläne auf dem Campus Elisabethenstift 
gäbe. So reifte das 12-Zimmer-Hospizprojekt für 
Darmstadt und den Landkreis Darmstadt-
Dieburg. Doch noch fehlte eine stabile Finanzie-
rung. Zum Glück gab es aber rührige Protagonis-
ten wie Pfarrer Ullrich, Prof. Bernd Weber und 
Heiko Depner, die erfolgreich die Gesellschaft im 
Raum Darmstadt als Unterstützer gewannen.  
 
Die Einrichtung des Hospizes 
Der Optimismus wuchs, als wir erleben durften, 
wie durch die Aktion „Echo hilft“ über 350.000 Eu-
ro von den Leser*innen eingesammelt wurden. 
Natürlich reichte das längst nicht, weder kurz- 
noch langfristig, denn die Krankenkassen über-
nahmen ja nur 90% der Kosten. Aber der Mut war 
da! Am 28.7.2008 entstand die gemeinnützige 
Trägergesellschaft aus dem Evangelischen Hos-
pizverein Darmstadt und dem neuen gemeinnüt-
zigen Träger des Evangelischen Krankenhauses 
Elisabethenstift: „AGAPLESION“. Am 26.8.2009 
wurde der Grundstein für das „Elisabethen-
Hospiz“ gelegt, am 22.6.2010 wurde das Richtfest 

und am 30.8.2011 schließlich die Eröffnung gefei-
ert. Am 5.9.2011 zogen die ersten Hospizgäste 
ein. Seitdem haben unzählige Menschen aus der 
Pflege, Hauswirtschaft, Sozialen Arbeit, Verwal-
tung, Ärzteschaft und Seelsorge, sowie aus 
Hauptberuflichen und Ehrenamt dem Elisabethen
-Hospiz den über 1000 Hospizgästen mit ihrer Zu-
wendung und Fürsorge gedient. Heute, im Jahre 
des 10-jährigen Jubiläums, denken wir an all jene 
dankbar zurück. 
 
Hilfe, die hilft 
2011 entstand die Idee, dauerhaft unterstützende 
Patinnen und Paten zu finden. Nun, nach zehn 
Jahren Elisabethen-Hospiz, laden wir wieder alle 
dazu ein, diese segensreiche Arbeit für Darmstadt 
und den Landkreis DA-DI zu unterstützen. Wir 
freuen uns über jede einmalige Spende und Mit-
gliedschaft! Sie können unsrem Elisabethen-
Hospiz aber auch helfen, indem Sie einen gleich-
bleibenden Betrag regelmäßig überweisen oder 
abbuchen lassen. Jede Patenschaft hilft beson-
ders, weil sie uns Planungssicherheit gibt!  
Ihre Zuwendungen sind steuerlich absetzbar. Den 
Zahlungsrhythmus können Sie frei wählen - und 
natürlich jederzeit kündigen. Bitte wenden Sie 
sich hierfür an unsere Geschäftsstelle: Tel. 06151 - 
599 43 99 oder per Mail: info@ev-hospizverein.de 
und besprechen Sie Ihre Wünsche mit uns. Sie er-
halten gerne einen Flyer, wenn Sie mitmachen, 
auch eine Patenschaftsurkunde.  

 

 

 

Im Jubiläumsjahr 

wurden einige der 

Hospizzimmer neu 

renoviert. Alles wur-

de schöner und zeit-

gemäßer gestaltet. 

Links zeigt die Zim-

mer vor  der Renovie-

rung und rechts das 

Ergebnis danach.  

Vorher 

Nachher 
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THEMA 

 

Brigitte Ehrhardt  

Corona - ein Jahr der  
Herausforderungen 
Die Würde steht Kopf… lasst sie uns 
wieder auf die Füße stellen! 
 
Um es vorweg zu schicken: meine Erfahrungen 
haben vermutlich viele Menschen machen müssen 
und Schuldzuweisungen sind wenig hilfreich und 
nützlich. Dennoch tut es dringend Not, gemein-
sam zu überlegen, wie wir Leid und Einsamkeit 
verhindern oder zumindest lindern können. Es 
geht, wie kann es zurzeit nicht anders sein, um die 
Lebenssituation der Menschen in unseren Alten-
heimen. Auch wenn sich vieles entspannt hat und 
Besuche wieder möglich sind, so waren die letzten 
Monate, ja fast ein ganzes Jahr, für die meisten 
Bewohner und Bewohnerinnen von Altenheimen 
und Pflegeheimen schier unerträglich.   Selbst 
wenn sich Heimleitungen, Pflegedienstleitungen 
und Pflegende noch so viel Kopfzerbrechen ge-
macht haben und sicherlich niemand mutwillig 
das Leben dort zur „Hölle“ werden lassen wollte, 
so konnte doch alles entsetzlich schief gehen, wie 
es meiner Begleitung in einem der Darmstädter 
Heime widerfahren ist. 

Wo bleibt die Menschlichkeit? Wo die Fürsorglich-
keit? 
 
Wo bleibt die Menschlichkeit? 
Abgeschirmt zum Schutz vor Corona verstarb Frau 
M., ohne ihren Enkel, ihre Familie noch einmal se-
hen zu dürfen. Nein, sie hatte kein Covid 19, sie 
war zweimal geimpft und lag mit ihren fast 97 Jah-
ren nach einem Sturz und einer Untersuchung in 
der Notaufnahme eines Darmstädter Krankenhau-
ses geschwächt und verängstigt und mit fort-
schreitender Demenz in ihrem Bett im Altenheim. 
Mehrere dringende Bitten des Enkels, der auch die 
Betreuungsvollmacht hatte, sie besuchen zu dür-
fen, wurden leider trotz Hinweis auf die Demenz 
und den Gesundheitszustand von der Heimleitung 
abgelehnt. Das Haus stand zu dieser Zeit wegen 
einiger Corona-Fälle unter Quarantäne und jegli-
cher Besuch war untersagt, wobei in anderen Ein-
richtungen trotz Covid 19 Erkrankungen Besuche 
ermöglicht wurden. 
 
 

„Im Leben geht es nicht darum 

zu warten, dass das Unwetter 

vorbeizieht, sondern zu lernen, 

im Regen zu tanzen.“                        
Hilary Anton Ziglar 

 
Wann beginnt Sterben? 
Frau M. wurde zunehmend schwächer und selbst 
die dringende Bitte an den Hausarzt, der wohl die 
Situation richtig einschätzte und  auch von der 
Verschlechterung des Zustands ausging, eventuell 
sogar eine Verordnung zur palliativen Versorgung 
durch ein SAPV-Team auszustellen, wurde abge-
lehnt. Wäre sie als „sterbend“ gesehen worden, 
hätte eine Palliativversorgung stattgefunden,   
hätte der Enkelsohn sie besuchen dürfen, so sieht 
es die Gesetzeslage vor. Doch Frau M. war nicht 
schmerzgeplagt, litt nicht an einer unheilbaren 
Krankheit, sondern sie war nur alt, schwach  und 
dement… 
 
Es kam wie befürchtet, Frau M. verstarb nach we-
nigen Tagen, ohne dass jemand der Familie vor 
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ihrem Tod zu ihr durfte. Auch wenn die Pflege-
kräfte sich sicherlich um sie liebevoll bemüht ha-
ben, der Hausarzt sie aufsuchen durfte und der 
Tod zwar absehbar, aber nicht eindeutig erkenn-
bar war, so ist das jetzt für die Angehörigen sehr 
bitter und traurig und muss ihnen menschenun-
würdig erscheinen. Hier sollte nicht von Schuld 
gesprochen werden, aber was ist mit Verantwort-
lichkeit? Von uns allen? Zu erwähnen ist hier 
noch, dass glücklicherweise der Enkel  und die Fa-
milie nach dem Tod in Ruhe und Würde Abschied 
nehmen durften.  
 
Wie lässt sich eine hospizliche Haltung  
bewahren? 
Nachdem sich meine erste Fassungslosigkeit ge-
legt hat, ist es nunmehr mein ganz großes Inte-
resse, mit vielen anderen gemeinsam zu überle-
gen, wie solche Situationen verhindert werden 
können, es Möglichkeiten geben könnte, dass nie-
mand, auch nicht Heimleitungen, Pflegekräfte, 
Ehrenamtliche, Angehörige und letztendlich vor 
allem die Heimbewohner und Bewohnerinnen 

selbst in solche Gewissensnöte kommen müssten. 
Vielleicht könnten offizielle und nicht offizielle 
„Stellen“ hier gemeinsam einen Lösungsweg fin-
den.  Ich bin sicher, nicht nur die Angehörigen und 
die Ehrenamtlichen, in diesem Falle ich, sondern 
auch das Personal, die Leitung des Hauses und 
der Hausarzt waren über den Tod von Frau M. be-
troffen und hätten gerne diesen einsamen Tod 
verhindert. Doch wie geht das in diesen Zeiten?  
Bedenkt, was ist hier in den letzten Jahren und 
wenigen Jahrzehnten bereits passiert! Das kön-
nen wir uns doch zum Vorbild nehmen und ein-
fach nur weiter „am Ball bleiben“ und unsere hos-
pizliche Haltung  leben … 
 
Lasst uns gemeinsam überlegen, welche Wege, 
welche Veränderungen, vielleicht auch welche 
Anfragen bei Behörden und Gesetzgeber  sinnvoll 
wären, um die Würde eines Sterbenden auch un-
ter diesen völlig neuen Bedingungen und Schwie-
rigkeiten weiterhin zu respektieren und „auf die 
Füße zu stellen….“ 

 

 

Anneli Lichtenberger | Stichwort: Hospizliche Haltung 
 

Hospizliche Haltung steht für ein Denken und Handeln gegenüber sterbenden Menschen, getragen 
von Aufmerksamkeit und Einfühlungsvermögen. Dabei geht es um aufrichtige, manchmal zurückhal-
tende achtsame Zuwendung und Unterstützung der Wünsche eines Sterbenden. Der Deutsche Hospiz 
und Palliativ-Verband e.V. formuliert als Grundhaltung, das Leben in seiner Gesamtheit und das Ster-
ben als wesentlichen Teil des Lebens zu begreifen und ein Leben, und somit auch ein Sterben, in Wür-
de zu ermöglichen. Dazu gehören Anerkennung und Wertschätzung der kranken Person, ein respekt-
voller Umgang und die Wahrung der Autonomie. Das Erfahren von Geborgenheit in vertrauter Umge-
bung im Kreis von Familie und Freunden gehören ebenso dazu wie eine professionelle palliativmedizi-
nische und -pflegerische Betreuung, sowie eine verlässliche psychosoziale und spirituelle Begleitung. 
Wichtig ist auch eine achtsame Präsenz der Begleiter*innen mit großer Sensibilität, um zu spüren was 
im jeweiligen Moment wirklich gebraucht und gewünscht wird. Die Lebensqualität des kranken Men-
schen steht dabei immer im Mittelpunkt der Bemühungen wie auch die Schaffung eines Umfeldes, in 
dem er gut leben kann. Alle Möglichkeiten des palliativen (= lindernden) Angebotes sind dabei als eine 
hilfreiche Option zu verstehen und nicht als eine zwingende Maßnahme. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Deutscher_Hospiz-_und_PalliativVerband
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutscher_Hospiz-_und_PalliativVerband
https://de.wikipedia.org/wiki/Palliativmedizin
https://de.wikipedia.org/wiki/Palliativmedizin
https://de.wikipedia.org/wiki/Palliativpflege
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S t a t e m e n t s  

 

Bettina Krall 

Besonders schwer auszuhalten war für mich eines der ersten Gespräche 2020, bei dem ich im Hospiz 

die Schutzmaske tragen musste. Eine Frau, deren Mann im Sterben lag, saß mir weinend und schluch-

zend gegenüber. Während sie mir ihre Existenzängste und Verzweiflung schilderte, kam ich mir hinter 

meiner Maske - ohne Gesicht und Mimik - wie amputiert vor. Mittlerweile habe ich gelernt, mit den 

Augen und meiner Körperhaltung etwas zu nuancieren und merke, dass ich den Menschen auch mit 

Maske eine gute Begleitung sein kann). Ich hätte nie für möglich gehalten, dass unsere Letzte Hilfe 

Kurse auch im Onlineformat so gut gelingen können. Wir haben ausprobiert und angepasst und so ist 

es uns auch online möglich, den Teilnehmenden die Themen Tod, Sterben, Abschied und Trauer mit 

Nähe, Leichtigkeit und auch Humor zu vermitteln.  

Wir haben Ehrenamtliche gebeten in kürzeren und  

längeren Statements von ihren Erfahrungen als Hospiz- 

begleiterinnen während der Corona-Pandemie zu er-

zählen. Die Zitate erheben keinen Anspruch auf Voll-

ständigkeit noch sind sie repräsentativ! 

       Nina Engelhard 

Es ist so wichtig, gerade in 

dieser Zeit, Menschen zu 

begleiten. Das Besuchsver-

bot war sehr schwer für 

mich auszuhalten. Ich bin 

noch dankbarer geworden 

für die Zeit, die ich jeman-

dem schenken darf. 

 

Edith Keil 
Die Corona Pandemie hat mich zuerst von meiner 

ehrenamtlichen Tätigkeit getrennt. Das war 

schmerzlich, aber notwendig. Diese Distanzphase 

hat dafür mehr Nähe in meine familiären Kontak-

te gebracht. Rückbesinnung auf Wesentliches, 

weil Zeit da ist, empfand und erlebe ich zudem als 

stärkend. Wir wachsen an den Herausforderun-

gen, auch wenn die aus Stille und Alleinsein be-

stehen.  Mit der Impfung wird die EA Tätigkeit 

wieder aktuell. Das freut mich sehr.  

 

Ellen Hirch 

Dankbar bin ich, dass ich meine Beharrlichkeit und meine hospizliche Haltung auch in dieser Not-

situation nicht aufgegeben habe. Dankbar bin ich den Mitarbeiter*innen des Hospizes, dass wir  

Ehrenamtliche während dieser langen Zeit der Pandemie immer Teil des Teams sein durften.  
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Christiane 
Die großen Ereignisse des Lebens ereignen sich meistens, wenn es eigentlich überhaupt nicht 

passt - so die gängige Auffassung. Für mich passte neulich alles: Ich hatte ein wunderschönes Os-

terwochenende verbracht und meldete mich am Montag aus einer Intuition heraus, bei der Fami-

lie, die ich seit langem begleitete. Und da stellte sich heraus, dass dort der Sterbeprozess einge-

setzt hatte. Ich hatte in der Woche nach dem Fest Zeit und konnte so die Familie jeden Tag besu-

chen. Eigentlich musste ich nicht viel tun, außer den Angehörigen beistehen und ihnen immer 

wieder versichern, dass sie alles richtig machten. Ich war dankbar, dazu beitragen zu können, 

dass ein 95-jähriger friedlich und in seiner vertrauten Umgebung einschlafen konnte. Und froh, 

dass mein Verein dafür gesorgt hatte, dass ich schon gegen Corona geimpft war. Denn Abstand 

halten im Sterbezimmer ist fast schon ein Widerspruch in sich. 

     Daniela Wenzel 

Ein Lichtblick in dieser 

Zeit ist für mich der 

Dienst im Hospiz. Hier 

kann ich mich einbrin-

gen und für die Men-

schen am Ende ihres 

Lebens da sein. 

 

Gabriele Deutenbach 

Ich bin dankbar dafür, dass ich meine Be-

gleitung nach dem ersten Lock- down 

nochmal besuchen konnte, bevor sie ei-

ne Woche später verstorben ist. Dabei 

freue ich mich insbesondere darüber, 

dass ihr Sohn bei ihr sein konnte. 

 

Johanna Müller-Frank 

Ganz besonders bewegt mich das einsame 

Leiden und schlimmstenfalls Sterben in den 

Altenheimen und Krankenhäusern und die 

Not der Angehörigen, die ihren Lieben 

nicht beistehen durften. Die sie alleine las-

sen mussten und im Abschied und in ihrer 

Trauer keinen Trost und Nähe von Angehö-

rigen, Freunden, Arbeitskollegen und 

Nachbarn erfahren konnten. Selbst wenn 

irgendwann alle Abstands-, Masken- und 

Kontaktbeschränkungsregeln nicht mehr 

notwendig sein sollten:  Ich weiß gar nicht, 

wie es sich anfühlen wird, ob es mir, ob es 

uns irgendwann wieder möglich sein wird, 

unbefangen und leichten Sinnes miteinan-

der umzugehen und uns zu begegnen. 
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SPENDEN 

 

Norbert Mander  

Wer hätte das gedacht? 
Spenden in Zeiten von Corona 
 

Gut ein Jahr liegt nun hinter uns, das von Corona 
geprägt war. Extrem schwierige Bedingungen be-
gleiteten und behinderten die Arbeit der Hospiz-
begleiter und Hospizbegleiterinnen. Besuchsver-
bote auf der Palliativstation und in den stationä-
ren Pflegeeinrichtungen machten unsere Arbeit 
zeitweise unmöglich. Viele unserer Ehrenamtli-
chen gehören selbst zur Risikogruppe und muss-
ten zeitweise ihre Mitarbeit einstellen. Die Anzahl 
der Begleitungen ging zurück. Diese sind aber – 
neben der Anzahl der einsatzbereiten Ehrenamtli-
chen - maßgeblich für die finanzielle Förderung 
der Krankenkassen. Was hingegen blieb, waren 
die Ausgaben v.a. für Personal- und Mietkosten. 
Gestiegen sind die Aufwendungen für Material, 
insbesondere für bislang nicht benötigte Hygiene-
artikel wie Gesichts- und Nasenmasken und Des-
infektionsmittel.  
 
Eine positive Überraschung 
Und dann rechneten wir noch mit deutlich niedri-
geren Spendeneinnahmen. Gerade in solchen Kri-
senzeiten, wie wir sie derzeit erleben, ist der Kopf 

voll mit anderen wichtigen Dingen. Wir sind be-
sorgt um unsere Gesundheit, bemühen uns um 
einen Test- oder Impftermin, helfen älteren Fami-
lienangehörigen oder Nachbarn, versuchen so 
weit wie möglich, Kontakte zu vermeiden und fra-
gen uns: wie wird es weitergehen? Wann werden 
wir die Pandemie soweit eingedämmt haben, da-
mit wir wieder ein Leben in annähernder Normali-
tät leben können? Wer denkt in dieser Zeit schon 
daran, dass es Hilfsorganisationen in unserem 
Land und weltweit gibt, die auch jetzt und mehr 
denn je auf Spenden angewiesen sind, um ihre 
wichtige Arbeit tun zu können?   

 
„Schenken ist ein Brückenschlag 

Über den Abgrund  

deiner Einsamkeit.“                        
Antoine de Saint-Exupéry 

 
Vielfältige Spenden 
So gingen auch wir lange von geringeren Spen-
deneinnahmen aus.  An dieser Stelle sollten wir 
uns aber irren! Anders formuliert, wir waren zu 
kleingläubig und hatten nicht mit Ihrer großen 
Spendenbereitschaft gerechnet. Unsere Bitten im 
Sommer letzten Jahres, als Ehrenamtliche Ihnen 
erstmalig mit dem neuen „Geschichten - Flyer“ 
über unsere Arbeit berichtet haben und zum Ende 
des letzten Jahres wurden von Ihnen erhört. So 
konnten wir uns im Jahr 2020 über fast genauso 
viele Spenden und Kollekten wie 2019 freuen. Hin-
zu kamen noch zweckgebundene Spenden für 
zwei E-Bikes, Arbeitsmaterialien und Hardware für 
unser nun achtköpfiges Team. Mit den E-Bikes 
sind nun vor allem unsere sechs Koordinatorinnen 
in der Stadt unterwegs, wenn sie beispielsweise 
Ihre Erstbesuche im Zusammenhang neuer Ster-
bebegleitungen machen. Da wir gerade erfahren 
haben, dass wir auch von der Firma Merck AG 
über deren Rest-Cent-Aktion eine Spende erhal-
ten haben, können wir nun unseren Mobilitätsbe-
darf an E-Bikes zum Abschluss bringen. Ihnen al-
len sagen wir herzlich Danke! Der Dank gilt auch 
den beiden Fahrradhändlern „eeemotion“ und 
„Radhaus“, die uns beim Kauf der Räder einen 



 17 

 

großzügigen Nachlass gewährt haben. Die An-
schaffung von neuen Laptops wurde in größerem 
Umfang nötig, weil alle unsere Hauptberuflichen 
mit der nötigen dienstlichen Hardware ausgestat-
tet werden mussten, um ihnen in Corona Zeiten 
ein mobiles Arbeiten zu ermöglichen. Trotz Un-
terstützung des Landes Hessen mit rund 5000 € 
waren weitere Eigenmittel erforderlich, die wir 
mit vielen Einzelspenden, aber auch durch eine 
Spende des Evangelischen Dekanats Darmstadt-
Stadt finanzieren konnten. Unser Dank gilt dar-
über hinaus auch der Buchhandlung Lesezeichen 
im Martinsviertel und sowie dem Bessunger Start-
up „Moustache“ mit ihrer Haarbandaktion für zu-
sätzlich eingeworbene Spenden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Patenschaft und Mitgliedschaft lohnen sich 
Doch damit noch nicht genug. Denn wir konnten 
uns über weitere, notwendige und damit hilfrei-
che Unterstützung freuen. So haben wir über 
16.000 € an sogenannten Patenschaftsspenden 
für das Elisabethen-Hospiz erhalten. Seit Grün-
dung des Hospizes im Jahr 2011 (leider müssen 
wir in diesem Jahr Coronabedingt auf eine größe-
re 10-jährige Jubiläumsfeier verzichten) laden wir 
Bürger und Bürgerinnen ein, eine Patenschaft für 
das Elisabethenhospiz zu übernehmen. Der Min-
destjahresbeitrag für eine Patenschaft beträgt 
120 €. Wir sind sehr erfreut darüber, dass uns bis 
heute Paten und Patinnen aus dem Gründerjahr 
treu geblieben sind und die Arbeit im Hospiz un-
terstützen. Ebenso freuen wir uns über alle, die 
sich neu für eine Patenschaft gewinnen lassen.  

Mai | 2021 

Sollten Sie Mitglied im Evangelischen Hospiz- und 
Palliativ-Verein Darmstadt e.V. werden wollen, 
finden Sie hierfür ein Formular auf unserer Home-
page unter: www.ev-hospizverein.de 
 
Die derzeitigen 210 Mitglieder, davon 12 Kirchen-
gemeinden und Organisationen haben im Jahr 
2020 über 10.000 € an Mitgliedsbeiträgen aufge-
bracht. Danke für Ihre Vereinstreue! Wir brauchen 
Sie! Wir sagen im Rückblick auf dieses so ganz 
andere Jahr Ihnen allen, die Sie Ihren Anteil daran 
haben: Danke, Danke, Danke! 
  
Ein letzter Hinweis 
Im Bereich Fundraising geht es ja nicht nur da-
rum, die notwendigen Finanzmittel zu be-
schaffen, die der Hospizverein für seine Arbeit be-
nötigt und die er nicht über gesetzlich geregelte 
Maßnahmen und mit den Krankenkassen, insbe-
sondere für hauptberufliche Personalkosten, ver-
einbarte Fördergelder erwirtschaften kann. Unser 
Verein benötigt zur Erfüllung seiner hospizlichen 
Aufgaben in der Sterbebegleitung und in der palli-
ativ-pflegerischen Beratung ganz andere Ressour-
cen. Dazu zählen vor allem zeitliche Ressourcen, 
aber auch die Teilhabe an dem, was Sie persönlich 
an Gutem für andere Menschen vermögen. Da-
rum reden wir hier auch manchmal von qualifi-
zierten „Zeit-Spenden“.  
 
Ein besonderer Dank 
An dieser Stelle gebührt ein großer Dank ganz 
besonders allen unseren ehrenamtlich Engagier-
ten. Egal, ob sie in der Sterbe– und Trauerbeglei-
tung, in der AG Fundraising, der AG Öffentlich-
keitsarbeit oder im Vorstand aktiv sind - nur ge-
meinsam mit Ihnen können wir im Verein und im 
Team der hauptberuflich Mitarbeitenden unseren 
Auftrag erfüllen. Ihnen allen sagen wir Danke, 
dass Sie uns an Ihrem „Vermögen“ Anteil nehmen 
lassen! Bleiben Sie uns alle gewogen.  
 
Im Namen der AG Fundraising 
 

Norbert Mander  
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SPENDEN 

 

Reinhard Völker  

Hospiz- und Palliativ-Verein 
zweifach beschenkt 
E-Bikes für den häuslichen Einsatz  
und eine haarige Spende 
 

Durch großzügige Spenden eines Darmstädter 
Ehepaares, des Rotary Clubs Darmstadt-
Bergstraße und der Rest-Cent-Aktion des Darm-
städter Pharmaunternehmens Merck konnte der 
Evangelische Hospiz- und Palliativ-Verein Darm-
stadt e.V. (EHPV) zwei neue E-Bikes im Gesamt-
wert von über 4500,- Euro erwerben. Die umwelt-
schonenden Fahrräder hatten sich die Koordinato-
rinnen schon länger gewünscht; nur wenige Tage 
vor Weihnachten ging ihr Wunsch schließlich in 
Erfüllung.  
 
Nun können sie ohne zeitraubende Parkplatzsu-
che schwerstkranke und sterbende Menschen be-
suchen. Beratung zu Themen wie Patientenverfü-
gung oder palliativer Versorgung sind mit diesen 
Rädern während der Corona-Pandemie bequem 
möglich. Die Anschaffung wurde großzügig unter-
stützt von den E-Bike-Spezialisten „eeemotion“ 
und dem Fahrradfachgeschäft „Radhaus“. 

Eine weitere finanzielle Unterstützung erhält der 
EVHP durch das Bessunger Start-up „moustache-
andbun“. Dort werden Haaraccessoires und Flie-
gen in liebevoller Handarbeit hergestellt. Das Be-
sondere: Hier näht der Mann. Henryk Weichhaus 
ist Schreiner und liebt das Handwerk. Für seine 
Freundin Sandra hat er im letzten Sommer das 
erste Haarband mit integriertem Draht gefertigt. 
Die Erfahrung: es hält, verrutscht nicht und passt 
auf jeden Dickkopf.  
 
Daraus entstand gemeinsam die Idee, Haaracces-
soires und Fliegen unter dem Namen 
„moustacheandbun“ zu fertigen. Da Sandra seit 
letztem Jahr im Ambulanten Hospizdienst tätig 
ist, war schnell klar, dass mit dem neuen Label 
auch ein guter Zweck unterstützt werden soll. Die 
Spendenaktion wurde inzwischen ausgedehnt, 
daher kann man immer noch die Produktreihe 
‚hope‘ aus dunkelgrünen Haarbändern und pas-
senden Haargummis erwerben. Und das Beste da-
ran: Von jedem Kauf geht ein Teil des Erlöses an 
den Verein. Wir sagen Danke! 
 

Mehr Infos unter:  

www.etsy.com/de/shop/moustacheandbun 

 

Über zwei neue E-Bikes freuen sich die Koordinatorinnen  

(v. links) Sylvi Öfner und ihre Kollegin Katrin Neuheuser. 

Mit den umweltfreundlichen Fahrrädern lassen sich Ziele in  

der Stadt leichter und bequemer erreichen. 
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Anneli Lichtenberger 

Handarbeiten für  
eine gute Sache 
 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei den Bewoh-

ner*innen der Seniorenresidenz für ihre Spenden 

vom Weihnachtsbazar in Ihrem Haus und von der 

Osterbank im Höfchen bei der Kirche. Bedanken 

möchten wir uns ganz besonders bei Frau Unger, 

die sich mit ihren Handarbeiten so unermüdlich 

einsetzt für die Hospizidee und andere ansteckt, 

mitzutun und uns aufgrund dieser Initiative mit 

weiteren Einzelspenden bedacht haben. Jeder Euro 

zählt und wird für die Hospizarbeit verwendet. 

 

Fleißige Hände haben für den Weihnachtsbazar 

In der Seniorenresidenz Darmstadt gestrickt. 

Anneli Lichtenberger 

Sterne spenden Freude für 
das Elisabethen-Hospiz 
 

Fleißig wurde in der AG-Näharbeiten der Ehren-
amtlichen vor der Adventszeit gewerkelt. Im Hos-
piz wurden Sternenpaare verteilt – ein Paar für je-
des Zimmer. Ein Exemplar war für den Gast ge-
dacht, der die Weihnachtszeit im Hospiz verbrach-
te, den Zweiten nahmen die Angehörigen mit nach 
Hause. So konnten sich die Familien mit den glei-
chen Sternen verbunden fühlen, als ob man zum 
Fenster rausschaut und von verschiedenen Stand-
punkten denselben Stern am Himmel sieht.  

 

Fleißige Hände haben für den Weihnachtsbazar 

in der Seniorenresidenz Darmstadt gestrickt. 

 

  „Ich hätte da was für Sie …“  |  Spende vom Hofladen Benz 
 

„Ich hätte da wieder was für Sie …“, so beginnen oft Telefonate mit Jutta Benz vom Hofladen Benz in 
Arheilgen. Seit vielen Jahren sammelt sie in einem Sparschwein neben der Kasse von Ihren 
Kund*innen große und kleine Centbeträge und Euros ein, die sie dann großzügig aufrundet. Zum klei-
nen Ritual ist es außerdem geworden, dass ich für den Hospizverein (EHPV) diese Spende abhole und 
mit einem kleinen Schwatz zugleich die neuesten familiären Ereignisse erfahre und meinerseits infor-
miere, was mit der Spende Gutes getan wird. So manches Fachbuch für das Ehrenamt, kleine Ge-
schenke für Angehörige von Begleitungen in dieser schweren Zeit sind durch diese Spende erst er-
möglicht worden. In diesem Jahr konnten wir als Verein zum Beispiel eine schöne laute Klingel und 
weiteres Fahrradzubehör für unsere gespendeten E-Bikes erwerben. Dafür sagen wir Danke!  (ALi) 
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SPENDEN 

 

Reinhard Völker  

Buchhandlung Lesezeichen 
setzt ein Zeichen 
 

Im Martinsviertel ist sie seit über zehn Jahren eine 
feste Größe – die Buchhandlung Lesezeichen. Seit 
2018 erfährt der Hospiz- und Palliativ-Verein 
Darmstadt regelmäßig Unterstützung für seine 
hospizliche Arbeit. Diese Kooperation findet in 
Form von Lesungen zum Thema Sterben, Tod und 
Trauer oder anderen Veranstaltungen ihren Aus-
druck. So konnte sich der Verein zuletzt beim jähr-
lich vor der Adventszeit stattfindenden Glanz-
lichterfest präsentieren und anhand der komple-
mentären Auflagen und allgemeinen Handreichun-
gen über die Arbeit der Hospizarbeit informieren.  

 

Dieses Angebot, was von Haupt- und Ehrenamtli-
chen des Vereins durchgeführt wird, traf auf ein 
reges Interesse bei den Besuchern. Als besonders 
hilfreich hat es sich für den Verein erwiesen, dass 
eine Mitarbeiterin in der Buchhandlung selbst die 
Qualifikation zur Hospizbegleiterin gemacht hat. 
Auf diese Weise ist die Arbeit des Hospiz- und Pal-
liativ-Vereins in der Öffentlichkeit präsent und es 
kommen auf diesem Wege auch immer wieder 

Geldspenden für den EHPV zusammen. Zuletzt et-
wa konnte sich die Koordinatorin Kim Häussler 
über eine Spende von 170 Euro freuen. Als Verein 
bedanken wir uns bei allen Spendern für die finan-
zielle Unterstützung unserer Hospizarbeit! Jede 
Spende findet hier eine sinnvolle Verwendung. 

Masken für guten Zweck 
Apotheke spendet 5000 Euro  

an Darmstädter Hospizdienste  
 

 Sie sind zum alltäglichen Gebrauchsgegenstand 

und zum Schutz während der Corona-Pandemie 

geworden: Die medizinischen OP-Masken sowie 

FFP2- Masken. Auch für die Mitarbeitenden des 

Evangelischen Hospiz- und Palliativ-Vereins 

Darmstadt (EHPV) sowie des Malteser Hospiz-

zentrums Darmstadt gehören sie beim Besuch in 

Altenheimen, Krankenhäusern oder dem häusli-

chen Umfeld einfach dazu.  Für Thomas Wickop, 

den jungen Apotheker und Inhaber der Einhorn-

Apotheke am Ludwigsplatz lag es daher nahe, aus 

dem Erlös von Verkauf dieser Masken etwas an die 

beiden Darmstädter Hospizdienste zu spenden. 

 

Die Buchhandlung Lesezeichen sammelte  

Gelder für den Hospizverein ein. 
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Insgesamt kamen so in den letzten Monaten 4.300 

Euro zusammen, die Wickop auf 5000 Euro auf-

rundete („der Betrag klingt so besser“). 

Bei der offiziellen Spendenübergabe vor der Ein-

horn-Apotheke konnten sich über jeweils 2.500 

Euro sowohl die Leiterin des Malteser Hospizzent-

rums Ulrike Dürr, als auch Norbert Mander vom 

Vorstand des EHPV freuen. Die beiden Hospiz-

dienste möchten die Spende für ihre vielfältigen 

Aufgaben rund um die Hospizbegleitung verwen-

den. 

Im Gespräch mit den beiden Hospizvertretern ver-

riet Thomas Wickop außerdem, dass sowohl in der 

Einhorn-Apotheke sowie sieben weiteren von 

ihnen betriebenen Testzentren derzeit wöchent-

lich über 4000 Menschen getestet werden und na-

türlich weiterhin die FFP2-Masken verkauft wer-

den.  

 

Bild (von links): Ulrike Dürr vom Malteser Hospizzentrum,  

der Apotheker Thomas Wickop und Norbert Mander vom 

Evangelischen Hospizverein bei der Spendenübergabe 
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PERSONAL 

 

Anneli Lichtenberger  

Abschied von Maria Gally 
In Corona-Zeiten ein wenig anders … 
 
Am Ende ihrer Bürotage konnten wir „unsere“ 
Verwaltungsfachkraft, die Seele unseres Büros, 
Maria Gally nicht so verabschieden, wie wir uns 
das alle gerne gewünscht hätten. Abstandhalten 
war angesagt und so ließen wir uns was Originel-
les einfallen: Vorab packte eine Kollegin „Feier-
tütchen“ für alle mit Knabbereien, Outfit, Getränk 
und Taschentücher. Damit waren wir bestens für 
einen digitalen Abschied gerüstet, wie auf dem 
Foto zu sehen ist.  
 

Kreatives Verabschieden 
Ehrenamtliche und hauptberufliche Mitarbei-
ter*innen hatten ihre Abschieds- und Dankeswor-
te zuvor in einem kreativ gestalteten Buch zusam-
mengetragen. Dazu gab es ein selbst gefertigtes 
Gutscheinheft mit zahlreichen Vorschlägen für 
vielerlei Unternehmungen, damit der Ruhestand 
nicht langweilig wird. All das wurde dann real vor 
Ort übergeben unter den Augen des digital zuge-
schalteten Teams. Zusammen am Bildschirm ha-
ben wir dann miteinander angestoßen.  
 

Die ein oder anderen Tränchen, die vergossen 
wurden, sind auf dem Foto nicht zu sehen. Traurig 
für uns, aber schön für Maria, dass sie nun viel Zeit 
für alles hat, dass sie schon immer nie (smiley) tun 
wollte!  
 

Ein neuer Lebensabschnitt beginnt, der von der 
Ehrenamtlichen Heidi Kriegbaum schön kommen-
tiert wurde: „Hab nie Angst vor dem Altwerden, du 
kannst immer noch viel Unsinn machen – nur lang-
samer!“ 

Sie war der „gute Geist“ im Büro des 

Hospizvereins: Maria Gally. Nun ist sie  

in den verdienten Ruhestand gegangen. 

Liebe Maria,  
 

man kann einen Menschen, für den man viel 
Vertrauen und viel Verständnis hat, nicht ein-
fach so auf Dauer verabschieden. Deine  
Freundlichkeit, deine Herzenswärme sind bei 
allen ehrenamtlichen Mitarbeitern mit ganz 
großer Anerkennung voll zu Buche geschlagen. 
Du hast nicht nur beruflich zu uns gestanden, 
sondern auch bei privaten Begegnungen er-
kennen lassen, wie sehr du dich mit uns ver-
bunden fühlst. 
 

Günter Helm, Ehrenamtlicher 

Coronakonforme Verabschiedung von Maria Gally 

am Laptop …und irgendwann auch einmal real. 
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Ein „Urgestein“ sagt Adieu 
„Alles hat seine Zeit …“ 
 

…etwa das Jahr 2002 - eine Zeit der Qualifikation. 
Laufen lernen in ehrenamtlicher Arbeit der hospiz-
lichen Begleitung zusammen mit 15 Ehrenamtli-
chen. Pfarrer Ullrich, der mich ermutigt hat und 
mir Handwerkszeug gab, diese Arbeit zu tun. Als 
meinem Lehrer habe ich ihm viel zu verdanken. Er 
und die Gedanken an unseren verstorbenen Sohn 
Jonas haben mich für diese Aufgaben geprägt.  
 
Viele Umzüge am Anfang 
Mit der Vereinsgründung 2003 begann meine Zeit 
der Verantwortung im Vorstand für viele Jahre. 
Dazu die Vertretung der hauptberuflichen Koordi-
natorin in Urlaubszeiten. Ab 2008 haben wir ge-
meinsam mit Agaplesion das Elisabethen-Hospiz 
geplant, den Bau begleitet, Ehrenamtliche dafür 
qualifiziert und dann 2011 eröffnet. In dieser Zeit 
gab es Umzüge für den Verein: erst aus einem 
Baucontainer vor dem Ärztehaus hinein in ein 
Räumchen im Krankenhaus und schließlich für 
lange Zeit in das Souterrain im Hauptgebäude des 
Krankenhauses.  
 
Zuwachs an Personal 
Am 1.1.2011 fand für mich der Wechsel in eine 
neue berufliche Zeit statt: Aus dem Ehrenamt zur 
Koordinatorinnenstelle, erst mit 20, dann mit 40 
Stunden in der Woche. Anfangs mit einer Kollegin, 
dann zwei, drei Kolleginnen, zwischendurch ein 
halbes Jahr allein, aktuell in einem großen Team 
zu sechst und mehr als 70 Ehrenamtlichen. Noch-
mals zwei Umzüge, erst ins Haus Salem und final 
in die heutigen Räume im obersten Stock des Ärz-

tehauses, in denen es sich bei schönster Aussicht 
gut arbeiten lässt!  
 
Vielfältige Aufgaben 
Ehrenamtqualifizierung, Begleitungen, Beratun-
gen zum Netzwerk der palliativen Versorgung 
und zur Vorsorgevollmacht/Patientenverfügung, 
Letzte-Hilfe-Kurse …, einige Schlagworte aus 
dem Alltagsgeschäft einer Koordinatorin. Wie 
eine Zeitzeugin komme ich mir vor, wenn ich auf 
den Verein schaue. Fast 20 Jahre ist er schon alt, 
beinahe ein Drittel meiner Lebenszeit. Die Arbeit 
hat mich sehr bereichert!   

 
Fortsetzung nächste Seite 

PERSONAL 

 

Anneli Lichtenberger  

Von Anfang war Anneli Lichtenberger  

dabei und hat das Gesicht des Hospiz-

vereins wesentlich mitgeprägt. 
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Die Wahrnehmung unseres hospizlichen Anlie-
gens in der Öffentlichkeit ist gewachsen, der Ver-
ein auch. Ein großes Team, mehr Ehrenamtliche, 
neue Aufgaben … 
 

… Abschied nehmen hat seine Zeit … 
Für mich beginnt nun in wenigen Wochen meine 
Zeit jenseits von beruflichem Engagement. Ein 
Jahr vor dem offiziellen Rentenbeginn habe ich 
den Vorstand um einen Aufhebungsvertrag zum 
31. Juli 2021 gebeten, dem zugestimmt wurde. 
Meine alten Eltern brauchen mehr von meiner 
Zeit, die ich ihnen gerne schenken mag, so lange 
sie noch da sind. Für meine kleinen Enkelkinder 
hier in Darmstadt möchte ich ebenfalls mehr Zeit 
haben und in Berlin hat sich ein Weiteres angekün-
digt. 
 

… weinen hat seine Zeit, lachen hat seine Zeit, 
klagen hat seine Zeit, tanzen hat seine Zeit; … 
Bestimmt werde ich meine Arbeit, meine Kontak-
te mit den Rat- und Hilfe suchenden Menschen 
sehr vermissen, vor allem das Team der Hauptbe-
ruflichen und die so wertvollen Begegnungen mit 
den Ehrenamtlichen! Ich gehe mit einem lachen-
den und einem weinenden Auge. Wir haben ein 
großartiges Team, das sich zusammen mit einem 
motivierten ehrenamtlichen Vorstand weiterhin 
mit der Umsetzung der hospizliche Haltung be-
schäftigen wird, sich engagiert und sicherlich kei-
ne Mühen scheut, mit neuen Ideen weiterzuent- 
wickeln, was unsere Zeit braucht. 
 

„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“  
So habe ich es bei meiner Qualifizierung von Pfar-
rer Ullrich gehört und seitdem unzählige Male vol-
ler Überzeugung weitergegeben. Das rufe ich nun 
allen zu, die aktiv weitermachen, damit sie Kraft 
schöpfen können, sich den künftigen Herausforde- 
rungen zu stellen.  
 
Ganz herzlich grüße ich Euch, die in dieser Arbeit 
mit mir verbunden waren und wünsche Ihnen alles 
Liebe und Gute. 
 

Ihre/Eure Anneli Lichtenberger 

                 Liebe Anneli, 
 

schade, dass Du aufhörst! Ich 

habe Dich als eine tolle und 

engagierte Kollegin kennen-

lernen dürfen. Es war mir eine 

Freude mit Dir den Rundbrief 

gestalten und planen zu dürfen.      

                       

              Reinhard Völker 
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Neue Verwaltungsfachkraft 
Nachfolgerin von Maria Gally 
 

Als Nachfolgerin von Maria Gally habe ich Anfang 
Februar meine neue Stelle als Verwaltungsfach-
kraft angetreten. Bedingt durch Corona verlief 
dieser Start etwas ungewöhnlich. Ich wurde von 
Frau Gally hauptsächlich über Videokonferenzen 
eingearbeitet. Sie steht mir nach wie vor unter-
stützend zur Seite („Danke dafür, Maria“). Nach 
und nach finde ich mich in meinem vielseitigen 
Aufgabengebiet zurecht! Außerdem bin ich in ei-
nem sehr netten und hilfsbereiten Team samt 
Vorstand gelandet. Ich habe mich von Anfang an 
im Hospiz-Verein sehr wohl und gut aufgenom-
men gefühlt. Danke an das Team!  
 
Vom Ländle nach Hessen 
Und nun zu mir: Geboren wurde ich 1964 in Backn-
ang (Baden-Württemberg). Bereits seit meinem 
vierten Lebensjahr lebe ich im Landkreis Darm-
stadt-Dieburg. Mein Abitur habe ich an der Georg-
Büchner-Schule in Darmstadt absolviert. Anschlie-
ßend folgte mein Studium der Chemischen Tech-
nologie an der FH (heute hda) in Darmstadt. Wäh-

rend und auch nach meinem Studium habe ich 
viele Tätigkeiten im kaufmännischen Bereich aus-
geübt. Dabei bin ich auch geblieben. 
 
Ehrenamtliches Engagement 
In den 90-ern des letzten Jahrhunderts haben 
mein Lebensgefährte und ich in Modau gebaut, 
geheiratet und dann folgten unsere drei Kinder  
(zwei Jungs und ein Mädchen), die inzwischen 
erwachsen sind. Neben der Kindererziehung und 
Haushaltsorganisation bin ich seit vielen Jahren 
ehrenamtlich im Vorstand der SG Modau e.V. en-
gagiert (u.a. mehrere Jahre als Schriftführerin). 
Auch für den Evangelischen Kindergarten in Mo-
dau habe ich jahrelang das KiTa-Heft „Wiesen-
blatt“ mitgestaltet und bin aktuell auch für die 
Homepage verantwortlich!  
 
Hobbys: Gärtnern und Fotografieren 
Ich lebe gerne auf dem Land und in der Natur. So 
gehört mein Garten zu einem meiner Hobbies, 
insbesondere der Gemüsegarten! Es gibt nichts 
Schöneres als sich aus dem eigenen Garten be-
dienen zu können. Auch fotografiere ich gerne, 
genieße Spaziergänge in der Natur und gute Bü-
cher. Wenn es die Zeit es zulässt, befasse ich 
mich mit der Videobearbeitung am PC. Ich freue 
mich schon jetzt auf eine präsentere Zukunft im 
Büro und das persönliche Kennenlernen der Eh-
renamtlichen!  

PERSONAL 

 

Marina Bergholz  
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Neue Koordinatorin 
Palliative Care Fachkraft mit Power 
 
Vom ländlichen Hunsrück hat es mich 1996 nach 
dem Abitur und meiner Ausbildung zur Physiothe-
rapeutin in die grüne Stadt Darmstadt verschla-
gen. Im Alter von 47 Jahren lebe ich mittlerweile 
länger hier als in meiner alten Heimat. Ich habe 
Darmstadt kennen und lieben gelernt, ich habe 
hier eine kleine Familie mit meinem Mann und un-
serem gemeinsamen Sohn gegründet und habe 
hier viele Freundschaften schließen dürfen. Die 
Sehnsucht nach der Natur lebe ich in meinem klei-
nen Gartenparadies am Rande der Stadt aus.  
 
Physiotherapeutin und Referentin 
Als Physiotherapeutin habe ich 15 Jahre im Kran-
kenhaus und in niedergelassenen Praxen gearbei-
tet. Im Umbruch der Elternzeit habe ich mich im 
Jahr 2008 zu einer beruflichen Weiterentwicklung 
entschlossen und an der Technischen Universität 
Darmstadt Psychologie studiert. Aus der dabei 
entdeckten Freude an Lehrtätigkeiten hat sich ei-
ne Tätigkeit als Bildungsreferentin entwickelt, der 
ich noch immer nachgehe.  
 

PERSONAL 

 

Katrin Neuheuser  

Der Evangelischen Hospiz- und Palliativ-Verein 
Darmstadt e.V. sollte für mich im Jahr 2019 eine 
Institution werden, in der ich mich ehrenamtlich 
engagieren wollte. Schon mit den ersten Gesprä-
chen und dem Beginn der Qualifikation regte sich 
das Gefühl in mir, dass ich mich hier am rechten 
Fleck befinde.  
 
Neue Aufgaben 
Seit Februar 2021 bin ich mit einer halben Stelle 
als Koordinatorin und Palliative Care Fachkraft im 
Team tätig. Herausfordernde neue Aufgaben und 
Kolleg*innen, das Kennenlernen und Zusammen-
arbeiten mit den Ehrenamtlichen des Vereins und 
die bereichernden Begegnungen mit schwerkran-
ken und sterbenden Menschen und deren Zuge-
hörigen erfüllen mich sehr.  
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LETZTE SEITE 

 

Kim Häussler  

Muttertags-Konzert mit  
des Duos „Enjoy“ 
Bewohner*innen freuen sich über 
„Summer in the City“ 
 

Über ein Muttertags-Konzert im Freien mit der 
Duo „Enjoy“ konnten sich die Heimbewoh-
ner*innen des Louise-Dittmar-Hauses freuen. 
Am Muttertag spielte das Darmstädter Duo 
(Klaus Domanowksy, Keyboard und Schlagzeug 
sowie Wolfgang Lierdig, Gitarre und Mundhar-
monika) bei sommerlichen Temperaturen be-
kannte Popsongs wie „Summer in the City“ 
oder die deutsche Version von „Knocking on 
Heavens Door“.  
 
Die musikalische Bandbreite des Duos reichte 
von den Beatles bis hin zu Neil Young. Eine 
schöne Ankündigungstafel auf dem Vorplatz 
des Louise-Dittmar-Haus informierte über das 
Muttertags-Konzert und hieß die Musiker herz-
lich willkommen, die auch schon im letzten Jahr 
ehrenamtlich ein Konzert für alle Bewohner* 
innen mit den Mitarbeitenden ermöglicht hat-

ten. Im Rahmen des Konzertes wurde an die Be-
wohner*innen schließlich noch die Heilwolleher-
zen verteilt. An den Einrichtungsleiter des Louise-
Dittmar-Hauses, Jan Ricklefs, geht ein großes 
Dankeschön für das Ermöglichen des Konzertes 
und das Verteilen der Herzen. 
 
Ein Mitschnitt des Konzertes gibt es auf Youtube:  
https://www.youtube.com/watch?
v=OgSK_iwvsT8 

Ein  wunderbares Live-Konzert  durften die Bewohner*innen 

des Louise-Dittmar-Hauses am Muttertag (9.5.) erleben. Das 

Duo Enjoy (Bild  obere Reihe: Klaus Domanowksy und  

Wolfgang Lierdig) unten die Organisatorinnen (untere Reihe: 

Monika Ott, Michaela Bauer und Kim Häussler, v. links) . 

 

Termin: Trauerbegleitung  | Gesprächsgruppe für trauernde Erwachsene  
 

Die acht Gruppenabende finden in einem geschützten Rahmen in den Räumen des Evangelischen 
Hospiz- und Palliativ-Vereins statt. Die Gesprächsgruppe wird geleitet von unseren Trauerbegleite-
rinnen. Der Start der Herbstgruppe ist am 06.10.2021!  Die weiteren Termine erfahren Sie in einem 
Einzelgespräch.  
 

Anmeldung und Informationen:  
Christine Boß-Engelbrecht, Tel: 06151 – 599 43 99  | E-Mail: bossengelbrechtc@ev-hospizverein.de  
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“Wölfe, die wir füttern„ 

Eine Parabel über den Umgang mit Gefühlen  
 

„In deinem Leben wird dir vieles widerfahren, so wie auch mir vieles widerfahren ist. Manchmal 
fühlt es sich an, als ob zwei Wölfe in meinem Herzen gegeneinander kämpfen würden. Der eine 
Wolf ist der Wolf der Dunkelheit, der Ängste, des Misstrauens und der Verzweiflung. Er bringt dir 
böse Träume, Leid und Schmerz. Der andere ist der Wolf der Lebensfreude, der Hoffnung und der 
Liebe. Er bringt dir die guten Träume, schenkt dir Mut und Hoffnung, zeigt dir den Weg und gibt 
dir weisen Rat. Diese beiden werden die Zähne fletschen, sich umkreisen, an die Kehle gehen, bis 
einer kraftlos zu Boden sinkt.‘ Dann schwieg er. Der Junge fragte voller Ungeduld: ‚Erzähl weiter, 
Großvater... Welcher Wolf wird den Kampf um das Herz gewinnen?“ Der Großvater lächelte und 
sagte: „Der Wolf, den ich am häufigsten füttere.“ Aufgezeichnet von  Heidi Kriegbaum 


